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BELGIEN

Ernsthaft wütend
Text und Fotos: Tobias Müller

INTERGLOBAL

Die jüngsten Sozialproteste in 
Belgien gelten als die größten seit 50 
Jahren. Was macht sie besonders, 
welches ist der Stand der Dinge – 
und wie soll es weitergehen? 
Befunde einer Tour entlang der 
Streikposten.

Belgien streikt. Seit einem Monat. 
Belgien streikt, wieder einmal. Man 
weiß, dass die Gewerkschaften hier 
kämpferischer sind als in den Nieder-
landen, in Luxemburg oder Deutsch-
land. Und dazu wesentlich breiter in 
der Gesellschaft verankert als etwa in 
Frankreich. Rund 55 Prozent sind Mit-
glieder eines der drei Gewerkschafts-
verbände, der christlichen „Grünen”, 
der sozialistischen „Roten” und der 
liberalen „Blauen”, ein westeuropäi-
scher Spitzenwert. Bei den Arbeitern 
sind es gar 90 Prozent.

Vor diesem Referenzrahmen ist 
auch die jüngste Protestwelle in Bel-
gien zu sehen. Der Brüsseler Groß-
Demonstration mit rund 120.000 Teil-
nehmern Anfang November folgten 
bis Mitte Dezember drei regionale 
Streiktage, an denen in jeweils drei 
oder vier Provinzen die Arbeit nieder-
gelegt worden ist. „Montag = Streik-
tag“, diese Gleichung ist in Belgien im 
Spätherbst 2014 zu einer Konstante ge-
worden. Nachdrücklich unterstrichen 
wurde sie Anfang letzter Woche: mit 
einem Generalstreik als vorläufigem 
Höhepunkt.

An diesem Tag versucht Marie-
Hélène Ska, die Generalsekretärin 
des christlichen Gewerkschaftsbunds 
ACV-CSC, am Streikposten vor ei-
ner Schule in Liège eine Bewertung: 
„Noch nie gab es einen so starken 
Streik in einer gemeinsamen Front 
von Norden nach Süden und von 
Osten nach Westen.” Tatsächlich ist 
der Effekt gewaltig: zwei Mal liegen 
die Häfen brach, eineinhalb Mal die 
Airports in Brüssel und Charleroi. 
Schulen, Fabriken und öffentlicher 
Rundfunk werden bestreikt, und 
selbstredend gibt es an vier aufein-
anderfolgenden Montagen erhebliche 
Auswirkungen auf Bus- und Zugver-
kehr, so er überhaupt stattfindet.

Einerlei, ob es sich nun um die 
größte Streikwelle seit 1960/61 (Anlass 
war das Einheitsgesetz unter Gaston 
Eyskens) handelt oder nur seit 1993 
(Proteste gegen die Einschnitte der 
Regierung Dehaene): die Aktionen 
gegen das elf Milliarden Euro schwe-
re Sparprogramm, gegen die frei ro-
tierende Abrissbirne in Sozial- und 
Gesundheitssystem und im öffentli-
chen Dienst, gegen die Erhöhung des 
Rentenalters von 65 auf 67 Jahre so-
wie die zumindest einmalige Ausset-
zung des Lohn-Preis-Index-Systems, 
sie haben ihre Besonderheiten. Hier 
muss man ansetzen, um die aktuellen 
Streiks verorten zu können. 

Da wäre zunächst die auffällige 
Einheit der Gewerkschaften, die in 

der Vergangenheit nicht selten durch 
ideologische Unterschiede auffielen. 
Die Katholiken fanden die Sozialis-
ten zu radikal, die „Roten“ wieder-
um belächelten die moderaten Kol-
legen in grüner Kleidung, und die 
„Blauen“ waren zu wenige und als 
liberale Arbeitnehmer per se in ei-
ner schwierigen Position. Weiterhin 
bemerkenswert: Selten gab es für ei-
nen Streik dieser Dimension so hohe 
gesellschaftliche Sympathiewerte. 55 
Prozent der Bevölkerung unterstüt-
zen die Aktionen. 2012, beim letzten 
Generalstreik gegen die Rentenreform 
der Vorgängerregierung, waren 55 Pro-
zent ausdrücklich dagegen.

Selten gab es für einen 
Streik dieser Dimension 
so hohe gesellschaftliche 
Sympathiewerte.

Was das Verhältnis der Gewerk-
schaften untereinander betrifft, liefert 
die Streikwelle einige symbolkräftige 
Szenen: Etwa als auf dem Brucargo-
Gelände am Brüsseler Flughafen De-
legierte in roten und grünen Jacken 
kurz vor der Morgendämmerung 
gemeinsam eine Riesentüte voller 
Croissants zum Streikposten bringen. 
Oder ein paar Stunden später vor der 
Duracell-Fabrik in Aarschot, wo sich 
grüne, blaue und rote Jacken auf dem 

schmalen Streifen Asphalt zwischen 
Straße und Werkstor um die Feuer-
tonnen drängen, anstatt, wie man 
das kennt, vor allem vor demjenigen 
Posten zu stehen, der mit der eigenen 
Jackenfarbe korrespondiert.

Nicht ohne Grund richtet die Ta-
geszeitung „De Standaard“ am Wo-
chenende vor dem Generalstreik den 
Fokus auf Marc Leemans, den Vor-
sitzenden des christlichen Gewerk-
schaftsverbands. In der weiteren Ent-
wicklung der Situation sei dieser der 
entscheidende Mann, heißt es. Denn: 
„Wenn er nächste Woche zur Ge-
werkschaftsfront ‚tschüss und danke‘ 
sagt, ist die Lunte aus dem sozialen 
Protest.“ Will sagen: Die Sozialisten 
protestieren ohnehin, aber wenn die 
Christlichen nicht mehr mitmachen, 
geht sie zum Teufel, die Front gegen 
die rechtsliberale Regierung, beste-
hend aus den liberalen Parteien Mou-
vement Réformateur (MR) und Open 
VLD, der christdemokratischen CD&V 
und der nationalistischen Nieuw-
Vlaamse Alliantie (N-VA).

Essenz des gemeinsamen Vorge-
hens ist eine Übereinstimmung der 
gesellschaftlichen Analyse, wie sie 
sich auch an einem frühen Montag-
morgen Anfang Dezember äußert. Auf 
einem Kreisverkehr vor dem Flugha-
fen Brüssel stehen zwei Mittfünfziger 
am Feuer. Der Sozialist Peter Wits, De-
legierter des Cargo-Betriebs Aviapart-
ner, betont, für die schlecht bezahlten 
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„Die Roten“: Streikposten 
der sozialistischen 
Gewerkschaft Fédération 
Générale du Travail de 
Belgique bei Louvain.

Flughafenmitarbeiter seien Rentenal-
ter und Lohnindex inhaltliche Kern-
punkte des Streiks, zumal Reiche 
nichts abzugeben bräuchten. Und 
François De Koninck, als Zollbeamter 
Vertreter des öffentlichen Diensts in 
der christlichen Gewerkschaft, schätzt 
die Lage so ein: „Die Maßnahmen 
betreffen immer mehr die einfachen 
Menschen. Aber es gibt keine Spar-
pläne, die das Kapital treffen.“

Dieser Befund ist konsensfähig, 
und zwar weit über die Grenzen der 
Gewerkschaften hinaus. Als während 
der Koalitionsgespräche die Sparplä-
ne der künftigen Regierung Charles 
Michels bekannt wurden, formierte 
sich die Bürgerbewegung „Hart boven 
hard“, frei übersetzt „Herz statt Här-
te“, die verschiedene Gruppierungen 
vereinigt. Studenten, Rentner, soziale 
und kulturelle Initiativen verabschie-
deten eine „September-Erklärung“ 
für eine Gesellschaft, „die alle stärkt, 
nicht nur die Stärksten“. Und weil die 
Realität anders aussieht, folgern sie: 
„Wir sind besorgt. Mehr noch, es gibt 
Grund, ernsthaft wütend zu sein.“

„Hart boven hard“ wird in der Fol-
ge zu einem der Akteure des „heißen 
Herbstes“. Zahlreiche Streikposten im 
Land bekommen Besuch von Mitglie-
dern der Initiative, die den Streiken-
den immer wieder ihre Solidarität 
ausdrücken und den Protest gegen So-
zialkürzungen und Lohneinbußen in 
bislang ungekannter Weise in andere 

Schichten der Gesellschaft weiterlei-
ten. Am Ausgangspunkt steht dabei 
die Erkenntnis, dass es nicht nur um 
externe Unterstützung eines Arbeits-
kampfs geht, sondern um breiten Wi-
derstand gegen ein Gesellschaftspro-
jekt, das die gesamte Bevölkerung 
betrifft.

N-VA-Innenminister 
Jan Jambon hatte 
angekündigt, 
einzugreifen, sollten 
Arbeitswillige nicht 
an den Streikposten 
vorbeigelassen werden.

Ende November mobilisiert die Be-
wegung in Antwerpen mehrere Hun-
dert Personen, die mit dem Fahrrad 
Streikposten besuchen. Eine auffällige 
Geste schon deshalb, weil es auch in 
Belgien vielfach vor allem als Hinder-
nis und Zumutung aufgefasst wird, 
wenn Menschen, zumal im öffentli-
chen Dienst, ihre Arbeit niederlegen. 
Diese Auffassung ist nun im Wandel 
begriffen. Und dass diese Annähe-
rung durchaus beidseitig ist, zeigt sich 
an den vielen „Hart boven hard“-Auf-
klebern, die sich an den Streikposten 
auf den roten, grünen, blauen Jacken 
von Fabrikarbeitern, von Dockern, 
von Eisenbahnern finden.

Drei Wochen später sind es um 
die 1.000 Radfahrer, die einen Streik-
posten-Parcours durch die Hafenme-
tropole absolvieren – was dort sehr 
begrüßt wird. „Diese Solidarität ist 
uns sehr wichtig“, eröffnet Wim Van-
deplas, ein „Grüner“, der als Mitglied 
der Transportgewerkschaft an einem 
großen Posten vor dem Stadtteilbahn-
hof Berchem steht. „Es zeigt, dass die 
Proteste sehr breit getragen werden. 
Und dass man nicht mehr einfach sa-
gen kann, ‚ach, die Gewerkschaften 
schon wieder!‘“

Entsprechend abschätzige Kom-
mentare muss zu Beginn der Proteste 
vor allem eine Gruppe über sich er-
gehen lassen: die Hafenarbeiter aus 
Antwerpen. Unmittelbar nach der 
Massendemonstration in Brüssel sieht 
es für einige Tage so aus, als laufen 
die Riots zwischen einem Teil der De-
monstranten und der Polizei den Pro-
testen medial den Rang ab. Schnell 
sind die Docker, dargestellt als unge-
hobelte Trunkenbolde mit kurzer Lun-
te und streikerfahrene Radikale, als 
Ursache ausgemacht. Vor dem ersten 
regionalen Streiktag, an dem auch die 
Provinz Antwerpen beteiligt ist, schü-
ren Polizeivertreter Angst vor neuen 
Ausschreitungen. Doch die Lage in 
der Stadt bleibt ruhig.

Nicht allein wegen der Docker 
ist die Hafenmetropole in diesen 
Wochen besonders im Fokus: mehr 
noch hat das mit der Koalition in der 

Brüsseler Rue de la Loi zu tun. Viele 
Belgier sehen den liberalen Mouve-
ment Réformateur, die einzige nicht-
flämische Regierungspartei, als reines 
Alibimitglied, um das Rechts-Bündnis 
auf frankofoner Seite zu verankern, 
und sei es durch eine Minderheit. MR-
Premier Charles Michel gilt als Mari-
onette, während die flämisch-nationa-
listische und unternehmerfreundliche 
N-VA die Schlüsselpositionen im Ka-
binett innehat. Eines ihrer Bollwerke 
ist Antwerpen, wo N-VA-Galionsfigur 
Bart De Wever Bürgermeister ist. 
„Schattenpremier“ wird er selbst von 
bürgerlichen Medien unverhohlen 
genannt.

Am Tag des Generalstreiks knallt 
es im Hafen. Sprengkörper fliegen auf 
die Straße am Streikposten bei Kai 74, 
an einem improvisierten Schlagbaum 
steigt schwarzer Rauch auf von ver-
brannten Autoreifen, und so einige 
der Männer mit den orangen Westen 
trinken Jupiler aus Dosen. Was si-
cherlich zur Manifestations-Folklore 
der Docker gehört, aber mehr noch 
zu einem allgemeinen Habitus quer 
durch das politische Spektrum eines 
Landes, in dem man gerne beizeiten 
mit dem Trinken beginnt.

Tief über der Straßenblockade 
kreist schon seit der Morgendämme-
rung ein Polizeihubschrauber, Aus-
druck der angespannten Stimmung 
und eines immer hitzigeren Diskur-
ses vor dem vierten Streik-Montag 
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AVIS

in Serie. Der N-VA-Innenminister Jan 
Jambon hat angekündigt, notfalls ein-
zugreifen, sollten Arbeitswillige nicht 
durchgelassen werden. Und Bürger-
meister Bart De Wever bezeichnete 
den frankofonen Flügel FGTB der so-
zialistischen Gewerkschaft allen Erns-
tes als „bewaffneten Arm des Parti 
Socialiste”.

„Kriegsrhetorik”, sagt Mark V., der 
seinen vollständigen Namen nicht in 
der Zeitung lesen möchte, ein Schau-
er Ende 40 mit drei Jahrzehnten Er-
fahrung nicht nur beim Be- und Entla-
den von Schiffen. Die Regierung, sagt 
er, nehme die Arbeiter hart ran und 
lasse keinen Verhandlungsspielraum, 
während multinational agierende 
Unternehmen von Sparmaßnahmen 
verschont blieben. Er ist nicht der Ein-
zige, der sich in diesen Tagen an den 
kreativen Steuermodellen erregt, mit 
denen das belgische Finanzministeri-
um in den letzten Jahren Großkonzer-
ne ins Land zu locken versuchte. Im 
Nachklang von „Luxleaks“ bekannt 
geworden, geben sie dem belgischen 
Streik-Herbst zusätzliche Brisanz.

Die Geschichte zum Zerrbild des 
zornigen Dockarbeiters sieht indes so 
aus: Der Volumenrückgang des Stück-
guts schlägt sich auf die Löhne nieder. 
1.700 Euro Netto, oder 1.500 „Stempel-
geld“ wenn es keine Arbeit gibt. Die 
Frachten, die geladen oder gelöscht 

INTERGLOBAL

Ministère du Développement 
durable et des Infrastructures 
Administration des bâtiments 
publics 

Avis de marché 

Procédure : européenne ouverte
Type de marché : Travaux

Modalités d’ouverture des offres :   
Date : 12/02/2015  Heure : 10:00
Lieu :  
Administration des bâtiments publics,  
10, rue du Saint-Esprit,  
L-1475 Luxembourg 

SECTION II : OBJET DU MARCHÉ

Intitulé attribué au marché : 
Travaux de menuiserie intérieure 
dans l’intérêt de la transformation et 
assainissement des maisons 6, 10 et 
12 de l’Administration des bâtiments 
publics.

Description succincte du marché : 
Travaux de menuiserie intérieure dans 
le cadre des travaux de transformation 
de 3 maisons mitoyennes historiques, 
sis 6, 10 et 12 rue du Saint Esprit, 
constitués de travaux de fourniture 
et pose de nouvelles portes en bois 
et métalliques, de travaux de mise 
en conformité de portes existantes, 
de travaux de fourniture et de pose 
de mobiliers intégrés et travaux de 
fourniture et de pose d’un escalier en 
bois. 
Travaux par phases : 

	 Phase 1 Maison 6 :  
± 798 m2 

	 Phase 2 Maison 10 :  
± 960 m2 de 2.750 m2 

	 Phase 3 Maison 12 :  
± 190 m2 de 1.530m2   

Les travaux sont adjugés à prix unitaire. 
La durée prévisible des travaux est de 
115 jours ouvrables en plusieurs phases. 
Début prévisionnel du chantier :  
mi 2015.

SECTION IV : PROCÉDURE

Conditions d’obtention du cahier des 
charges : 
Les documents de soumission peuvent 
être retirés, soit électroniquement via le 
portail des marchés publics  
(www.pmp.lu), soit après réservation 
préalable 24 heures à l’avance 
(soumissions@bp.etat.lu), auprès 
de l’adresse de l’administration des 
bâtiments publics du 23 décembre au 
5 février 2015.  

Il ne sera procédé à aucun envoi de 
bordereau

SECTION VI : RENSEIGNEMENTS 
COMPLÉMENTAIRES

Autres informations : 

Conditions de participation : 
Conditions minima de participation à la 
soumission : 15 personnes. 
Chiffre d’affaire annuel minimum : 
1.400.000 EUR.  
Nombre minimal des références : 
3 références. 

Réception des offres : Les offres portant 
l’inscription « Soumission pour les 
travaux de menuiserie intérieure 
dans l’intérêt de l’Administration des 
bâtiments publics » sont à remettre 
à l’adresse prévue pour l’ouverture 
de la soumission conformément à la 
législation et à la réglementation sur les 
marchés publics avant les date et heure 
fixées pour l’ouverture

Date d’envoi de l’avis au Journal 
officiel de l’U.E. : 18/12/2014

La version intégrale de l’avis no 1401318 
peut être consultée sur www.marches-
publics.lu

Le ministre du Développement durable 
et des Infrastructures 
François Bausch

Ministère du Développement 
durable et des Infrastructures 
Administration des bâtiments 
publics 

Avis de marché 

Procédure : européenne ouverte
Type de marché : Travaux

Modalités d’ouverture des offres :   
Date : 05/02/2015  Heure : 10:00
Lieu :  
Administration des bâtiments publics,  
10, rue du Saint-Esprit,  
L-1475 Luxembourg 

SECTION II : OBJET DU MARCHÉ

Intitulé attribué au marché : 
Travaux de peinture et de finitions à 
exécuter dans l’intérêt du Laboratoire 
National de Santé à Dudelange - 
phase 2

Description succincte du marché : 
- 	 bâtiment à 7 niveaux : 2 en sous-sol 

+ 5 hors sol (dont le dernier comme 
étage technique) 

- 	 peinture sur béton et enduit ciment : 
+/- 250 m2 

- 	 peinture acrylique, murs et 
plafonds : +/- 1.550 m2 

- 	 peinture désinfectable au H2O2, 
murs et plafonds : +/- 900 m2 

- 	 fixateur anti-poussière béton vu, 
murs et plafonds : +/- 3.700 m2 

- 	 peinture lessivable, murs et 
plafonds : 16.700 m2   

Les travaux sont adjugés en bloc à prix 
unitaires.  
La durée prévisible des travaux est 
de 405 jours calendriers à débuter en 
octobre 2015.

SECTION IV : PROCÉDURE

Conditions d’obtention du cahier des 
charges : 
Les documents de soumission peuvent 
être retirés, soit électroniquement via le 
portail des marchés publics  
(www.pmp.lu), soit après réservation 
préalable 24 heures à l’avance 
(soumissions@bp.etat.lu) auprès 
de l’adresse de l’administration du 
23 décembre 2014 au 29 janvier 2015  

Il ne sera procédé à aucun envoi de 
bordereau.

SECTION VI : RENSEIGNEMENTS 
COMPLÉMENTAIRES

Autres informations : 

Conditions de participation : 
- effectif minimum en personnel 
occupé dans le métier concerné requis : 
60 personnes 
- chiffre d’affaire annuel minimum 
dans le métier concerné requis : 
1.000.000 EUR 
- nombre minima des références pour 
les ouvrages analogues et de même 
nature : 3 références

Réception des offres : 
Les offres portant l’inscription 
« Soumission pour les travaux de 
peinture et de finitions dans l’intérêt 
du Laboratoire National de Santé à 
Dudelange - phase 2 » sont à remettre 
à l’adresse prévue pour l’ouverture 
de la soumission conformément à la 
législation et à la réglementation sur les 
marchés publics avant les date et heure 
fixées pour l’ouverture. 

Date d’envoi de l’avis au Journal 
officiel de l’U.E. : 18/12/2014

La version intégrale de l’avis 
no 1401337 peut être consultée sur 
www.marches-publics.lu

Le ministre du Développement durable 
et des Infrastructures 
François Bausch 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werden, enthalten nicht selten ge-
sundheitsschädigende Substanzen, so 
Marc V. Das Sparpaket, die Torpedie-
rung des „Lohnindex, den zu erhalten 
wir jahrelang gekämpft haben“, ist 
nur der aktuelle Anlass zum Streik. 
Dahinter verbirgt sich jahrelange Un-
zufriedenheit mit der Liberalisierung 
des Hafensektors und dem Aufwei-
chen des Dockarbeiterstatuts.

„Mir scheint es, dass 
die Regierung so eine 
Art Thatcher-Modell 
einführen will.“

Eine Vermögens- oder Kapitaler-
tragssteuer, in diesen Wochen in Be-
völkerung, Parteien und Medien viel 
diskutiert, gilt daher im Hafen auch 
nur als eher vordergründige Korrek-
turmaßnahme. Gleichwohl rückt sie 
in den Tagen nach dem Generalstreik 
vehement ins Zentrum der politischen 
Debatten – es scheint, als sei dies das 
einzige Terrain, auf dem Bewegung in 
die eingefahrene Situation kommen 
könnte. Die liberalen Parteien lehnen 
die Steuer ab, die Christdemokraten, 
deren soziale Ethik sie zum anfälligs-
ten Glied in der Kette der Austeritäts-
Koalition macht, zeigen sich wan-
kelmütig, was wiederum die N-VA 

erzürnt, weil das Spar-Mantra deut-
lich hörbar nicht einstimmig erklingt.

Die Konstellation gleicht einer 
Steilvorlage für die sozialdemokra-
tischen Oppositionsparteien PS und 
sp.a. Tatsächlich kehrt sich vor allem 
die PS, von der Last des Regierens be-
freit, vom ersten Tag der Regierung 
Michel an mit Verve gegen deren 
einschneidende Maßnahmen. Dabei 
geriert sie sich gelegentlich ganz so, 
als hätte sich die von PS-Ikone Elio Di 
Rupo angeführte Vorgängerkoalition 
dem europaweiten Spardruck entzie-
hen können. Angesichts der Dimen-
sion der heutigen Einschnitte fällt es 
wohl auch leichter, die eigene Rolle in 
dieser Gemengelage zu relativieren.

Draußen an den Streikposten zeigt 
sich unterdessen ein differenzierteres 
Bild, was die einstmals quasi-natür-
liche Verbindung von Gewerkschaft 
und Partei betrifft. Schauer Marc V hat 
für die Christdemokraten gestimmt, 
fühlt sich aber nicht mehr von ih-
nen repräsentiert. Metallarbeiterin 
Marina Fondu dagegen bekundet am 
Streikposten vor der Duracell- Fabrik 
in Aarschot ihre Treue zu den flämi-
schen Sozialdemokraten der sp.a. „Sie 
sprechen wieder unsere Sprache.“

Peter Wits wiederum, der Dele-
gierte der Flughafen-Cargo, fordert, 
die Gewerkschaften müssten „offen 
stehen für bestimmte linke Gruppen“. 

Auf Nachfrage wird er präziser: ange-
sprochen fühlen darf sich vor allem 
die „Partij van de Arbeid / Parti du 
Travil de Belgique“ (PVDA/ PTB), die 
einzige belgische Partei, die sich nicht 
entlang der Sprachgrenze in zwei 
Teile spaltete. Vergleichbar mit der 
deutschen Linkspartei und der nieder-
ländischen SP ist sie zur Herausforde-
rung der Sozialdemokraten geworden.

Zumal die jüngsten Wahlergeb-
nisse die ehemaligen Maoisten im 
Aufwind zeigten. Und in diesem 
Spätherbst ist der besonders spür-
bar, denn Mitglieder der Partei sind 
seit Wochen unermüdlich im Ein-
satz und ziehen durchs Land, von 
einem Streikposten zum anderen, 
insgesamt mehr als 1.000. Auch Pe-
ter Mertens, der Parteivorsitzende, ist 
ständig in Sachen Streik unterwegs. 
In aller Frühe findet er sich auf dem 
Cargo-Gelände des Brüsseler Flug-
hafens ein. Mertens ist angetan von 
der Breite des Streiks, „interprofessi-
onell, alle Sektoren von den Dockern 
bis zum Zugpersonal“, dazu kommt 
die gesellschaftliche Unterstützung. 
„Eine Volksbewegung“, in deren Po-
litisierung die PVDA/ PTB durchaus 
eine Rolle spielen könne.

Im Übrigen zieht der Vorsitzende 
eine historische Parallele, die an-
gesichts der bekannten Abneigung 
gerade der N-VA gegen Gewerkschaf-

ten ein beklemmendes Licht auf die 
Situation wirft: „Mir scheint, dass 
sie so eine Art Thatcher-Modell ein-
führen wollen. Dass sie es machen 
wollen wie damals in England, als 
man erst den Bergarbeitern den Hals 
umgedreht hat, später dann den 
Eisenbahnern.“

À propos Eisenbahner: als Mit-
glieder der Gewerkschaften des Öf-
fentlichen Diensts wird man wohl 
just von ihnen auch im neuen Jahr 
bald wieder hören. Noch vor Beginn 
des Generalstreiks nämlich kommt 
von den „Roten“ des Sektors eine 
unbefristete Streik-Ankündigung. 
Ein Unternehmerverband antwortet 
postwendend und nennt dies eine 
„Geiselnahme“.

Genaueres über den Fortgang der 
Proteste lässt man bislang noch nicht 
verlauten, denn zunächst, so heißt 
es, werden die bisherigen Proteste 
evaluiert. Am Streikposten vor dem 
Bahnhof Antwerpen-Berchem ist die 
Entschlossenheit jedenfalls groß, wei-
terzumachen – nicht nur bei den Sozi-
alisten. „Eine Vermögenssteuer reicht 
uns nicht. Darin sind wir uns mit den 
Roten einig“, sagt der „Grüne“ Dele-
gierte Wim Vandeplas.
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„Die Bösen“: Streikposten der 
Hafenarbeiter in Antwerpen.


